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Runden der Mediziner ungefähr das gleiche gesagt, halte..
Nun
Nei

muss ich sogar riskieren, dass einmal mein Sohn bei

Sit

W.

®esers sitzt, wenn ich dort anrücke. Stellen Sie sich diese
Nation vor!"
»Erismann", sagte Berchtold darauf, „Sie gefallen mir!

Sinn hat für die Peinlichkeit einer Situation, der
anständiger Mensch geblieben. Aber Sie sollten ver-

'S' H 'Jhrem Sohn zu reden. Mit Ihren Sorgen machen
Onkel nicht wieder lebendig. Das Glück der Lebenden

mehr als die Verantwortung für die Toten, Erismänn!"
~ '''erlangen Sie nicht von mir, dass ich dem beistimme!"
fiudg^Jft® der Landjäger. „Ich muss einen Mittelweg

—. 'a'M einverstanden — wenn es möglich ist, heisst das.

ein im werden mir endlich zugeben, dass d^s Neeserli
be'd dbsches Mädchen ist, nicht wahr?" Der Notar
„„1 ,'*®gte ihn bei diesen Worten mit einem hartnäckigen,flauen Seitenblick.

ijj 'i, haben Sie nur ständig mit I hrem Neeserli ?" fauchte

> Si an, musste aber plötzlich lachen und fuhr fort.:
" kommen mir bald vor wie ein Heiratsvermittler."

»Auf eine gewisse Art bin ich es auch, als Zivilstands-
Oder nicht?"

>»^a, Sie haben überhaupt alle Gemeindeämter inne."

^ »Ausgenommen die Polizeigewalt!" scherzte Berchtold
ïk ^*®hiäbig an seiner Zigarre. „Schade."

®inm i mir bekommen Sie kein Trinkgeld, wenn Sie

dass *?®men Sohn trauen müssen. Eher sorge ich dafür,
sich auswärts trauen lässt."

„Mit dem Neeserli, meinen Sie?" gab der Notar seelen-
ruhig zurück. „Das geht nicht gut, mein Lieber, sie ist ja
auch von hier."

Das wurde nun Erismann allmählich zu viel und er
brummte: „Wenn Sie nur Halsweh bekämen! Lassen Sie
das Ding endlich. Es fliesst noch mancher Liter Wasser
unsern Bach hinab, bis es soweit ist."

Damit verabschiedete er sich. Berchtold begleitete ihn
mit einem halb jovialen, halb verschmitzten Lächeln zur Tür.

Da Erismann erst in einer guten Halbstunde essen
konnte, suchte er noch die Sattlerei Bolliger —' Der Sattler
war gestern als erste Drittperson auf dem V Jclirnhof erschie-
nen. .4

Während er in der Werkstatt stand seine Fragen
stellte, schaute er durchs Fenster auf das Gehöft hinüber. Die
Scheiben waren längere Zeit nicht gereinigt worden und vom
Staub fast blind. Bolliger würde, auch wenn er auf den
Schuss augenblicklich reagiert hätte, durch das Glas unmög-
lieh genaue Einzelheiten wahrgenommen haben. Die Werk-
stattür stand offen, führte aber auf der andern Hausseite
ins Freie. Er musste, als er den Schuss hörte, zuerst um das
Haus herumgehen, und als er die Unglücksstelle überblicken
konnte, war Neeser bereits neben dem Onkel gestanden.
Auch Bolliger wollte gesehen haben, dass der Bauer noch die
Zügel des Pferdes festhielt. Gleich darauf kamen Wilhelm
und die Bäuerin aus der Tenne. Bolliger selbst war in diesem
Moment bis auf etwa dreissig Schritte herangekommen. Sein
Sohn, der ihm nachrannte, vermochte überhaupt keine
Beobachtung von irgendwelchem Wert beizutragen.

ffor/sc/îu/ig folgt)

I 4 Bretter von ca. 1,20 m
'

Länge und 30 bis 40 cm
Breite werden zu einem
Kompostrahmen zusam-
mengenagelt und an ei-
nem schattigen Ort, evtl.
unter einem Baum, auf-
gestellt. In diesem Rah-
men werden Gartenab-
fälle (Kartoffelstauden,
Bohnenstroh, Kohlblät-
ter, Laub usw.) in einer
Schicht von ca. 15 cm
ausgebreitet

I Wichtig ist, dass jede
i Schicht Abfälle alsdann

gut mit Wasser ange-
feuchtet wird! Abfälle
nur leicht andrücken,
nicht stampfen, denn die
Kleinlebewesen brauchen
zu ihrer Zersetzungsar-
beit Luft und Feuchtigkeit

Hernach pro Quadrat-
' meter Fläche 400—500 g

Composto Lonza
streuen! Dieses Mittel
nährt und unterstützt die
Kleinlebewesen in ihrer
Arbeit und dient zur Ent-
säuerong des Kompost-
materials

Auf diese Art werden die
Abfälle schichtenweise
im Rahmen kompostiert.
Ist der Rahmen gefüllt,
so wird er einfach höher
geschoben und weitere
Abfällewerden eingefüllt.
Nach 6 bis 8 Wochen,
wenn der Haufen ca.
1,50 m hoch ist, wird das
Material umgearbeitet.
(Rahmen abnehmen, wie-
der einfüllen und hoch-
schieben.) Ist der Korn-
post trocken, so muss er
nochmals durchfeuchtet
werden

HAUS- um* FE U» OARTE A
Liebe P/lanzerinnen unci Pflanzer/
Im Jahre 1943 habe ich in unserer

«Berner Woche» einen Winterlcurs begon-
nen unter dem Titel: «Das Werden,
Wachsen, Altern und Sterben der Pflan-
zen.» Ich habe ihn dann unterbrochen,
um die Vorbereitungen auf die neue An-
bauperiode zu besprechen. Das ist nun
geschehen, und so fahre ich im Kurse
weiter und komme heute zum

Altern und Sterben

Das ist bei allen Pflanzen ein Lebens-
vorgahg wie beim Menschen und Tier; da
sind wir alle Schicksalsgenossen. Aber vor
dem Sterben wollen sie alle noch ihre
vom Schöpfer gestellte Lebensaufgabe er-
füllen: Frucht bringen Und Samen er-
zeugen, also dafür sorgen, dass ihre Art
nicht ausstirbt. Da gibt es Pflanzen, welche
diese Aufgabe schon im ersten Jahre er-
füllen; man nennt sie einjährige. Andere,
wie die Kohlarten und Wurzelgemüse,
brauchen dazu 2 Jahre ("zweijährige). Aus-
dauerhde oder mehrjährige Pflanzen aber
können mehrere hundert Jahre alt werden;
denke an die Eiche und die Linde! Wenn
unsere Gemüse Früchte und Samen ge-
bildet haben, so fangen sie gleich an zu
altern, «Was tu ich noch auf der Welt?»,
werden sie denken. Zellen und Gewebe
werden trocken und zuletzt dürr; das ist
der Pflanzentod. Aber auch in diesem Zu-
stände muss uns die Pflanze noch nützen
und neuem Leben zum Aufbau dienen.
Das tut sie, wenn sie verwest; sie wird da-
bei zu Erde, zur Pflanzen- oder Humus-
erde, die für das Wachstum höherer Pflan-

zen (also auch unserer Gemüse) absolut
unentbehrlich ist. Sie reichert den Boden
an Erde an und versieht sie zugleich mit
Stickstoff, was bei reiner Mineralerde nicht
der Fall ist. Dabei brauchen wir die
Pflanzen nicht erst sterben zu lassen; wir
kompostieren sie schon im Stadium des
Alterns, d. h. immer sofort, nachdem sie für
uns ihre Aufgabe erfüllt haben.

Der Kompost

Er ist für den Pflanzer und Gärtner das,
was für den Bauern der Mist. Infolge des
Mehranbaues ist es letzterem kaum mög-
lieh, an andere Pflanzer Mist abzugeben.
Darum ist dieser auf den Kompost ange-
wiesen. Und wenn er richtig angelegt ist,
kommt er an Gehalt dem Mist ziemlich
nahe, was das Ergebnis einer durch die
Strafanstalt Witzwil vorgenommenen
Analyse beweist. Nach derselben enthalten:

Stallmist: 0,48 °/o Stickstoff, 0,25 % Phos-
phorsäure, 0,49 % Kali.

Kompost: 0,42 °/o Stickstoff, 0,87 % Phos-
phorsäure, 0,34 % Kali.
Wie legt man einen richtigen Kompost an?

1. Es muss ein Haujen sein. Viele Jahre
lang hat man aus ästhetischen Gründen
die Abfälle in Gruben gesammelt, und dort
hat sich dann die für das Pflanzenwachs-
tum giftige und deshalb schädliche Humus-
säure gebildet.

2. Es dürfen nur oerwesliche Abfälle
aus Haus und Garten kompostiert werden.

3. Durch Beigabe des Präparates Com-
posto Lonza kann innert wenigen Monaten
ein brauchbarer Mist erzeugt werden.

G. Roth

159

' î-unâon der ÌVlcdizincr uu^cfälir das glcudic ikesnu;! luiiie.
-^un
I^e.

Muss ià 80Aar ríslciersn, dass einmal mein Aokn f>ei

8it

^V.

Lesers sitzt, wenn ieli dort anrücdce. Ateden Aie sied diese
ìikîioii V0r!^
»^rÌ8mann", sa^ts Derektold darauf, ,,Aie ^skallsn mir!

noelr Ainn bat für die peinlicddceit einer Aituation, cier

^k anständiger Vlsnsà geblieben. ^ber 8ie sollten ver-
8i^d àì ^ìrrem Aobn ?u recìen. .Vlit Ibren Korden maeben
..?^^^àelniebt wieder lebendig. Das Dlüelc der bebenden

^ìêlrr sis dis Verantwortung für ciie 'l oten, Drismànn!"
" ^àngen 8is nielrt von mir, dass ieb den, beistimme!"

^er I^andjäger. ,,lel> muss innen lilittelweg

aàcb einverstanden — wenn es möglieb ist, beisst das.
âber 8is werden mir endlieb zugeben, dass dys Veeserli
^ ^sebes IVlàdebvn ist, nieb! wabr?" l)er Voiar

/^^ìe ibn ksi diesen dorten mit einem bartnäelcigen,^«uen Seitenblià.
jr lrslzen Aie nur ständig mit lbrenr iXesserli?" kauebts

> 8ie p
musste aber plöizlieb lacken unìl kubr kori:

" Kommen mir bald vor wie ein lleiratsvermiltler."
»Vuk eine gewisse Vrt bin ick es aue.b, als /ävilstands-^ter. oder nickt ?"
>>^> Ajg Kaben ükörkaupt alle Demeindsämtsr inne."

ìtlìij ê^^tnmen àiv ?oIÌ2vÌAvw»It!" seker?.! e Dercktold
^^^àbig un seiner /àgarro. ,,8ckads."

kinn^ i ^on mir bekommen Aie kein 'brinlcgeld, wenn Aie

âass
^ ^^uen Aylm trauen müssen, lllier sorge ick dafür,
^ ^îok auswärts trauen lässt." /

,Mit dem iX'eeserl!, meinen Aie?" gab der Votar seelen-
rukig zurück. „Das gebt nickt gut, mein Dieber, sie ist ja
auck von liier."

Das wurile nun Drismann sllmäklick ?u viel un<l er
krümmte: ,,VVsnn Aie nur Dalswek bekämen! Dasssn Lie
rias Ding enciliek. Ds fliesst noek maneker Diter ^Vasssr
unsern Dsvk kinsk, bis es soweit ist."

Damit verabsekiedstv er siek. Dercktold begleitete ikn
init einem kalk jovialen, kalk vsrsekmit?ten Däekeln?ur l'ür.

Da Drismann erst in einer guten Daìbstundê essen
konnte, suekte er noek die Asttlerei Dolliger " Der Aattler
war gestern als erste Drittperson auf «lern p kllrnkof ersekie-
nen. ^

VVäkrerxl er in cier tVerkststt stand ^.l seine Krausn
stellte, sekaute er clureks kenster auf clss Dekökt kinüker. Die
Aeksiken waren längere ^eit niekt gereinigt worden uncl vom
Atauk fäst klinü. DolliZer würile, auvk wenn er auf den
Aekuss su^enklivkliok reagiert kätte, ciurek clss Dias unmöZ-
lieb genaue kin?elkeiten wakr^enommen kaken. Die ^Verk-
stattür stand okken, lükrte aber auf der andern Idsusseite
ins kreie. kr musste, als er den Aekuss körte, ?uerst um das
Haus keruniMken, und als er die DnAlüeksstelle überblicken
konnte, war besser bereits neben dem Dnksl gestanden.
^Vuek Dolli^er wollte Asssken kaben, dass der Dauer noeK die
Xü^el des Pferdes kestkielt. Dleiek darauf kamen tVilkelm
lind die Iläuerin aus der 'benne, lîolli^er selbst war in diesem
IVIoment bis auf etwa dreissi^ Aekritts keran^ekommen. Aein
Aokn, der ikm nsekrannte, verncoekte überbsupt keine
Ileoliaeldunu von ir^endwelekeni ^'ert bvi?utraMn.

f^or!srt?ll/>g fotgl)

4 Ss-eîtsi- von ca. 1.20 m
î

t.änge unct 30 bis ^0 cm
Vreits i/sr'cjsn ru einem
^ompostrabmen rusam-
msngenagel! un«j an ei-
nsm scbattigsn Oks. evt>.
untek einem kaum, auf-
gestellt. In ctisssm Kab-
men verîten (Zartsnab-
fälle (Kantoffslstauäsn.
bobnsnstrob. l<oblblät-
ten. l.aub usw.) in einer
§cbicbt von ca. 15 cm
ausgebreitet

> Wicbtig ist. äass jecis
l Zcbicbt Abfälle alsäann

gut mit Yasser angs-
fsucbtet wirä! Abfälle
nur leickt anc!rücl<en.
nicbt stampfen, äenn äie
Kleinlsbewessnbraucksn
ru ibrer 2üsrsst?ungsar-
beit l-uft unä feucbtigksit

I-tsrnacli pro Quadrat-
^

meter k^läcbe 400—500 g

Qomposto I.on-0
streuen! Dieses Mittel
näbrt und untsrstbtzt die
Klsinlebewessn in ibrer
Arbeit und dient ?ur ^nt-

^vfdiese ^rt werden die
Abfälle scbicbtsnwsise
im kabmen kompostiert.
Ist der Kabmvn gefüllt,
so wird er sinsacb köber
gsscbobsn und weitere
^bsällswerden eingefüllt,
t^iacb 6 bis 3 >Vocbsn.

1,50 m bocb ist. wird das
Material umgearbeitet,
(kìabmenabnsbmsn. wie-
der einfüllen und bocb-
scbiebsn.) Ist der Kom-
post trocken, so muss er
nocbmals durcbfeucbtst
werden

llebs k'/lcmserànsn anci ?/!anzer/
Im üsürs 1943 kabs ick in unserer

-Ssrnsr Wocks» einen Wàteràrs beZon-
nen unter <Zsm ?itsl: -Das Werden,
Wscüssn, ältern und Sterben der ?klsn-
?en.» leb bade ikn dann unterbroeksn,
um die Vorbereitungen auk die neue à-
dsupsriods ?u besprscksk. Das ist nun
gsseksksn, und so kskre ick im Kurse
weiter und komme ksute ?um

ältern und Sterben

Das ist bei allen k>klsn?sn sin Qsbens-
vorgaNZ wie keim lVlsnscksn und Vier; da
sind wir alls Sckicksslsgsnossen. àer vor
dem Sterben wollen sie alle noek ikre
vom Scköpksr gestellte Qebsnssukgsbs er-
küllsn: Vruckt bringen und Samen er-
?eugen, also dakür sorgen, dass ikre àt
nickt ausstirbt. Da gibt es ?klsn?sn, wsleke
diese ^.ukgabs sckon im ersten dakrs er-
füllen; man nennt sie einfäkrige. àdsrs,
wie die Koklartsn und Wurzelgemüse,
braucksn da?u 2 üskre ferveijäbrigs). ^us-
dsusrkde oder rnekrzäkrige ?klsn?sn aber
können mskrere kundsrt üakrs alt werden;
denke an die Liebe und die Linde! Wenn
unsers Qsmüss Lrückts und Samen ge-
bildet kaben, so langen sie glsick an ?u
altern. «Was tu ick nock auk der Welt?»,
werden sie denken. Teilen und Qswebs
werden trocken und ?ulst?t dürr; das ist
der Vklsn?entod. ^Vbsr auck in diesem Tu-
stands muss uns die ?klan?s nock nüt?sn
und neuem Leben ?um àkbsu dienen.
Das tut sie, wenn sie verwest; sie wird da-
bei ?u Lrde, ?ur ?/iaa?su- oder Humus-
erde, die kür das Wackstum köksrer Vklsn-

sen (also suck unserer Qemüse) absolut
unentbekrlick ist. Sie reicksrt den Loden
an Lrds an und versiebt sie ?uglsick mit
Stickstokk, was bei reiner IVlinsralerde niekt
der Lall ist. Dabei braucksn wir die
Lklsn?sn nickt erst sterben ?u lassen; wir
kompostieren sie sckon im Stadium des
Z^lterns, d. k. immer sokort, nsckdem sie kür
uns ikre àkgsbs erküllt kaben.

Der Kompost

Lr ist kür den Lklan?sr und Qsrtnsr das,
was kür den Lauern der lVlist. Infolge des
lVlskrsndsues ist es letzterem kaum mög-
lick, an andere Lklsn?er lVlist abzugeben.
Darum ist dieser auk den Kompost angs-
wiesen. Und wenn er ricktig angelegt ist,
kommt er an Dskalt dem lVlist zismlick
nsks, was das Lrgebnis einer dürck die
Straksnstalt Witzwil vorgenommenen
^nslvse beweist. Kack derselben entksltsn:

Stallmist: 0,43 "/» Stickstokk, l),2S ^ Lkos-
pkorssurs, 0,49 ^ Kali.

Kompost: 0,42 "/» Stickstokk, 0,87 Lkos-
pkorssurs, 0,34 Kali.
Wie legt man einen ricbtigen Kompost an?

1. Ls muss sin Laufen sein. Viele üskre
lang kst man aus sstketiscken Qründsn
die Kbkälle in Drüben gesammelt, und dort
bat sick dann die kür das Lklsnzenwscks-
tum giktigs und deskslb sckädlicks Humus-
säure gebildet.

2. Ls dürfen nur usruieslicbs Kbkslls
aus Laus und Dar ten kompostiert werden.

3. Durck Leigsbs des Lräpsrstss Dom-
posto Lonea kann innert wenigen lVIonstsn
sin brauckbsrer üllist erzeugt werden.

D. Lotk
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